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Vorwort

Nachdem sich am 7. Februar 1933 im Berliner Lustgarten 200 000 Menschen zu einer 
eindrucksvollen Protestkundgebung gegen die neugebildete Reichsregierung unter 
dem NSDAP-Führer Adolf Hitler eingefunden hatten, wobei der SPD-Vorsitzende 
Otto Wels den Massen die Prognose zurief: »Gestrenge Herren regieren nicht lange!«, 
kommentierte der »Vorwärts« dieses Ereignis am nächsten Tag mit den Worten: »Berlin 
ist nicht Rom. Hitler ist nicht Mussolini. Berlin wird niemals die Hauptstadt eines 
Faschistenrechtes werden. Berlin bleibt rot!«1

Bereits neun Wochen später schienen sich die politischen Machtverhältnisse schon 
grundsätzlich verändert zu haben: »Berlins rote Viertel zerfallen«2, triumphierte 
nämlich der »Völkische Beobachter« am 13. April 1933. Er verwies dabei auf ein 
von der SA in der Kösliner Straße in Wedding – bekanntlich am 1. Mai 1929 ein 
Zentrum kommunistischen Barrikadenkampfes3 – gerade eröffnetes SA-Sturmlokal. 
Anfang März hatten dort und in anderen ehemaligen »roten Hochburgen« SA-Ein-
heiten und die Polizeisondergruppe Wecke durch Razzien in Wohngebieten und 
Laubenkolonien die potenziell oppositionelle Szene auf der Linken terrorisiert und 
durch Verschleppungen dezimiert. Der Publizist und Zeitzeuge Sebastian Haffner 
(»Geschichte eines Deutschen«) diagnostizierte für 1933 sogar einen »feigen Verrat 

Berlin 1932, Lindenstraße: Freiheitsgruß von SPD-Anhängern gegenüber der Parteizentrale

1	 »Vorwärts« vom 8. Februar 1933; zitiert nach Franz Osterroth/Dieter Schuster: Chronik der deut-
schen Sozialdemokratie, Band II, Berlin/Bonn-Bad Godesberg, 2. Auflage 1975, S. 296.

2	 »Völkischer Beobachter« vom 13. April 1933 (Norddeutsche Ausgabe).
3	 Hans-Rainer Sandvoß: Widerstand in Wedding und Gesundbrunnen, Berlin 2003, S. 14ff.
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aller Partei- und Organisationsführer« der Linksparteien und zwar »durchgehend, 
allgemein und ausnahmslos«.4

Blieb Berlin nun »rot« – was war damit überhaupt näher gemeint? – oder zerfiel 
es bis zur Unkenntlichkeit? Welche Diagnose deckte sich mit der Wirklichkeit in der 
Reichshauptstadt zwischen 1933 und 1945? Da seit dem Ende der NS-Gewaltherr-
schaft bereits sechzig Jahre vergangen sind, liegt es nahe anzunehmen, das politische 
Schicksal der politischen Parteien und Organisationen der Arbeiterbewegung – auch 
derjenigen in Berlin – sei längst umfassend erforscht. Tatsächlich berühren wir mit 
diesem Ansinnen aber ein grundsätzliches Problem der Aufarbeitung unserer Vergan-
genheit, das vorab in großen Umrissen und seinen Auswirkungen auf die Hauptstadt 
Deutschlands beschrieben werden muss, bevor ich die besonderen Ziele dieser Studie 
formulieren kann.

4	 Sebastian Haffner: Geschichte eines Deutschen. Die Erinnerungen 1914–1933, Stuttgart/München 
2000, S. 126.
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